
21-28 par.), des Besessenen von Gerasa
(Mk 5, 1-20 par.) und des TOchterchens
der Syrophdnizierin (Mk 7, 24-30 par.)
wird eindriicklich deutlich, dafs Jesus Macht
hat iiber alle bisher geltenden ,Machte und
Gewalten" und dai3 er sich den Armen,
Kranken und Geplagten, Heiden wie Ju-
den, liebevoll zuwendet.

Besessenheit

In wOrtlichem Verstandnis der neutesta-
mentlidien Berithre, aber ohne nun im
Gegensatz zum Neuen Testament — zwi-
schen Teufeln und Damonen zu unterschei-
den (eine Simplifizierung, der sich selbst das
erwahnte rOmische Studiendokument aus
dem Jahr 1975 nodi schuldig macht!), hat
die katholisdie Kirche bis in unsere Gegen-
wart mit Besessenheit gerechnet: die Teufel
ergreifen von einem Menschen Besitz, in-
dem sie seine physischen und psydiischen
Aktiviraten Ubernehmen und ihn auf diese
Weise sich selbst entfremden. Wer jedoch
an Besessenheit glaubt, mu g auch die Praxis
des Exorzismus verteidigen. Denn wenn
der Teufel in einen Menschen einbricht,
mui3 man alles tun, urn ihn wieder hinaus-
zuwerfen. Daher kommt Besessenheit, wie
die Erfahrung lehrt, immer nur dort vor,
W 0 an den Teufel geglaubt wird. Nock nie
war ein Atheist „besessen". Diese Rait-
koppelung macht den fatalen Zirkcl aus,
in den ein Aufienstehender, sei er Arzt oder
Psychotherapeut, keinen Zutritt mehr hat.
Hinzu kommt nods, daf3 es sich bei „Beses-
seism' fast immer urn Frauen handelt,

wahrend der Exorzist immer ein Priester,
also ein ziilibatarer Mann ist. Da g sich dar-
aus fur die Patientin notwendig psydiische
Eskalationen ergeben, ja daB die stunden-
und (wie im Fall Klingenberg) monatelan-
gen Beschwbrungsversudie schlie glich mit
dem volligen Zusammenbruch der Person-
lichkeit enden ktinnen, wird einen mit psy-
&schen Prozessen Vertrauten nicht wun-
dern.
Nadi, den Weisungen des Rituale Roma-
num wind Besessenheit anhand dreier Kri-
terien festgestellt: Der Patient mug meh-
rere WOrter in einer item unbekannten
Sprathe sprechen oder verstehen, er mug
verborgene Dinge offenbaren und

Krafte an den Tag legen, die iiber sein
Alter oder seine physisdie Konstitution
hinausgehen. Im Lichte unserer heutigen
medizinisch-psychiatristhen und parapsy-
diologischen Erkenntnisse miissen jedoch
alle drei Kriterien als untauglich abgewie-
sen werden. Sie wurden festgesetzt, als man
von den fur „Besessenheit" zustandigen
Disziplinen nods keine Ahnung hatte.
Ebenso wie die Auswahl der Kriterien
zeugt auch der eGroBe Exorzismus" aus
dem Rituale Romanum, der in sokhen Fal-
len prakiziert wird, von mittelalterliehem,
magisch aufgeladenem Geist. Immerhin
stammt er aus dem 16. und 17. Jahrhun-
dert, dem Zeitalter der Hexenprozesse.
Der Teufelsglaube ist unchristlich
Die Forderung des Zweiten Vatikanums,
die Wahrheit der Offenbarung sei im steten
Gesprich mit den profanen Wissensdiaften
zu suchen und die Verkiindigung des ge-

offenbarten Wortes sei der Vorstellungs-
welt und Spradie der heutigen Volker an-
zupassen (Pastoralkonstitution Art. 44), ist
vielleicht fur keinen Bereich aktueller und
gebieterischer als fur den des Teufelsglau-
bens. Mit einem bloBen Verbot des Exor-
zismus, wie es in den letzten Monaten von
vielen Seiten gefordert wurde, ist es nidn
getan. Solange man an den Teufel glaubt,
wird man auch Besessenheit fur
halten. Wir miissen die Grundlagen andern.
Man sollte sich endlich vor Augen fiihren,
zu welchen Verzerrungen der christlichen
Botschaft der Teufelsglaube gefiihrt, welch
unermeBlidies Leid er iiber die Menschheit
gebracht hat, wie Behr das urspriingliche
christliche Bewatsein, von der Tyrannei
der „Machte" befreit zu sein, im Laufe der
Jahrhunderte immer mehr dutch Teufels-
und Damonenangst verschiittet wurde. Wir
mOgen ruhig weiterhin die Teufelsfratzen,
die uns von den Portalen und Pfeilern der
alten Dome herab angrinsen, bewundern: in
der Frohbotschaft des Evangeliums haben
sic nichts mehr zu suchen. Data mit der Ab-
lehnung des Teufels nicht auch die Realitat
des Bilisen geleugnet wird, diirfte jedem
selbstverstandlich sein, der die Botschaft
der Propheten und des Neuen Testaments
kennt, aber auch jedem, der fur die Selbst-
verantwortung des Menschen eintritt. Der
Teufelsglaube ist eine Verfalsdiung der
christlichen Offenbarung. Es kann kein Zu-
fall sein, daB er in keinem der klassisdien
Glaubensbekenntnisse erwahnt wird.

ins	 Forum Kin A8/76

vom Teufel reden — die Teufel nennen !

-Ober. den Teufel reden die Theologen nicht gem und vor
aliens nicht deutlich - ihre Verlegenheit zu diesem Thema ist
offenkundig. Wen wundert es da, wenn clevere Geschaftsleute
den Markt entdecken und eine neue «Welle» kreieren: statt
des harmios-dummen Teufels, der bisher vor allem die Witz-
lslatter belebte, jetzt der hautnah-schreckliche Verderberteufel,
im Experimeni gleichsam bewiesen, von den wissenschaft-
lichen Fachleuten anerkannt, abet ganz irrational und sinnleer.

(..) Der Teufel, als personales, metaphysisch-mdchtiges Wesen
bzw. als Fiihrer eines Staates solcher Wesen vorgestellt,
gehorte einmal zum unbestrittenen Inventar des Denkens.
Solange «Metaphysik» im Sinne eines systematisierenden
Ordo-Denkens in Kraft war, waren der Teufel und sein Reich
eine unbestreitbare Selbstverstandlichkeit: der irdisch-mate-
Haien Welt entsprach eine himmlisch-geistige, dem RiB

Dazu batten antike Dimonologie und germanische Mythologie und Sage
eine solche Ftille von Anschauung tiber Engel und Teufel geliefert, daB
kein Denkender damals gerne darauf verzichtet hatte - man schaue nur
auf die mittelalterlichen Dome und Bilder I Andererseits ist tiberdeutlich,

dal/ in den theologischen Traktaten uber Engel und Teufel tin gutes
Stack Sadismus und intellektueller Hochmut steckt.

zwischen Gut und Bose in der irdischen Welt entsprach der
Rill zwischen Engeln und Teufeln: beide gehorten zu den
Bedingungen, ureter denen man dachte und die Welt verstand.1

Insgesamt ist das so verstandene Pactaph "
System heute tot, man studiert seine
nisse wie eine Leiche. Doch erst LIB das ipetattWaiicti4 
Denken zu Ende ging, also etwa seit der.i*Oierflik,40
18. Jahrhunderts, wurden der Teufel, sci.s4::*444C11:,
Macht und sein Wirken zu einem Glaubents2;400,Mill*
die mittelalterlic.he Theologie nicht war, elarnalaegetstirte4ttia
den unbestreitbaren Gegebenheiten dec
tinter der Herrschaft eines empirisch-ksidare*IlelAtnke4,
wurde es zu einer Eigentiimlichkeit der ChrisC,ta'i ili1/41444:110
Gott, sondern auch an Engel und 	 w 
Christ sich nicht nur von den anderen'
sondern unglaubwiirdig und bald auch Ii141'ilatie,;r1Pa*,
dieser Situation ist es nicht nur 	 ko
quent, sondern auch voila Evangelium lati /40164 mad'rki$,Etaia
sagen: «Im Glauben geht es um unsere PerpefinacIa* nt4t PJait
und urn nichts anderes... deshalb korona;	 liact:steti* .gc;!
schaffener Sachverhalte nicht als Glauhensgegenstand,
Frage. »3 Soweit ich sehe, hat abet whorl SchWernriguebree



diesen Schritt getan - die katholische Theologie hinkt da um
bald zwei jahrhunderte nach!
Dennoch soli man nicht das Kind mit dem Bade ausschtitten
und sozusagen verbieten, in Theologie und Verktindigung
von Engeln rind Teufeln zu reden, sonst kann man vielleicht
wesentliche Anliegen des christlichen Glaubens kaum nach
treffend und wirksam zur Sprache bringers, Freilich kommt
nor ein geprliftet und der heutigen Denkweise entsprechender
Sprachgebrauch in Frage: Nur da und dann darf man von
Engeln und Teufeln sprechen, wo damit konkrete Phinomene
benannt, aufgehellt und in ihrer Eigentilmlichkeit erkannt
werden. L..)
► lis gibt Menschen, die sind Teufel.
Ls giht Menschen glUcklicherweise selten! - die aus purer
Lust am Biisen mad Zersteirerischen handeln, auch wenn sic
selbst davon gar kcinen Nutzen haben. Die Verzweiflung, in
die ihr Handeln andere treibt, ist ihr hOchster Triumph.(...)

)•- Es giht Menschcn, die werden zu Teufeln.
Aus einer tibermachtigen Gier nach Macht, nach Geld, nach
Ruhm oder EintluB werden nicht selten Menschen bedenken-
los in der. Wahl ihrer Mittel und rucksichtslos in ihrem Han-
deln; durch Blut und Verbrechen zum Ziel zu kommen macht
ihnen nichts aus.
p. Es gibt Menschen, die verfallen Teufeln.
VerfOhrerische Gelegenheiten, das schlechte Beispiel oder bases
Zuraten anderer kOnnen Menschen in ihrem Handeln und
Werten ganz pervertieren, besonders wenn die Betroffenen
wenig Erfahrung undioder Einsicht haben. Ihr Handeln wird
dann zerstOrerisch und - kennzeichnend fur sie - selbstzer-
s teirerisch.
Ia. Die Situation erweist sich als «teuflisch
Oft sind die Zusammenhange so komplex, die Umstande so
zahireich und unkalkulierbar, daB man trotz sorgfältigster
Hberlegung und trotz vorsichtig-zagernden Handelns (oder
auch gerade dadurch!) die Katastrophe, das Schlimme far
sich und alle Beteiligten bewirkt.(..,)
Der vierte Fall scheint mix besonders wichtig, denn wit alle
leben und handeln in Situationen, die standig untlbersichtlicher
und komplexer werden. Die Bedingungen far ein rationales
und verantwortetes Handeln werden in der modernen Indu-
striegesellschaft nicht besser, sondern schlechter. Wer eine
Banane iBt, weiB (oder kann wissen), daB et die Geschifts-
methoden der United Fruit Company unterstdtzt und zur
wirtschaftlich aussichtslosen Lage der mittelamerikanischen
Bauern beitragt. Wer ein Atito oder ein Transistorradio kauft,
weiB (oder sollte wissen), daB diese Produkte an Fliel3bandern
mit Taktzeiten von z. T. unter 3o Sekunden hergesteilt
werden und daB jeder Kaufer damit von einer Sklavenhaltung

profitiert, die perfekter und menschlich ruinbser nicht gedacht
werden kann. Aber soil man (kann man?) Bananen, Autos,
Transistorradios nicht mehr kaufen? Wei heute Kinder zeugt,
weiB, daB sie in einer politisch heute ganz unbekannten,
okologisch abet nur allzugut bekannten Umwelt aufwachsen
werden. Soll man also keine Kinder haben? Soil man nicht
mehr wdhlen, well man ja doch nur die Wahl zwischen zwei
oder drei Parteien mit ganz verwaschenem Programm hat und
zudem weiB, daB man die wirklichen Entscheidungen mit
seinem Stimmzettel doch nicht beeinflullt? K.Onnen wir iiber-
schatien, was wit mit unserer Stimme in Gang sctzen? In der
Obwaldner Landsgemeinde vielleicht, aber bei deutschen
Bundestagswahien bestimmt nicht! All dies bestatigt die Ein-
sicht: Unser Leben und Handeln heute ist nicht wie das
Bearbeiten einer festliegenden Aufgahe oder eines Werkstticks,
sondern wie das Schwimmen in einem kaum bekannten Strom
mit gefahrlichen Strudeln. Unser Leben und die Wirkungen
unseres Handelns haben wir nicht in der Hand, wir sehen uns
in standiger Auseinandersetzung mit allerlei Machten und
Kraften, personalen und apersonalen, spontanen rind institu-
tionalisierten,guten und;b6sen, helfenclen und heilenden. Theo-
logic und Kitchen taten sicher gut daran, uns unser Verspannt-
sein in diese Machte und Krafte deutlich zu machen, vor allem
abet, zur Identifizierung der heute wichrig ion Machte und
Krafte beizutragen und damit Hilfe far die Diagnostik unserer
Zeit zu geben. 4 Das tut man nur, wenn man begrOndet und
demaskierend Teufel unserer Zeit beim Namen nennt, und
man tut das Gegenteil, wenn man hilflos Aber die Macht des
metaphysisch vorgcstellten Teufels jammert.

Doch nicht nur als Dienst an der Welt, sondern vom eigenen
Auftrag her ist fur die Kirche ein solches Reden von den
Machten und Teufeln unverzichtbar: Das Evangelium, die
frohe Kunde von Christus besteht doch gerade darin, den
Menschen aus der Verspannung in . die Machte und Krafte,
die Interessen und Zwange zu lOsen. Es ist - vor allem bei
Paulus - doch der Kern der christlichen Botschaft, daB der
Glaubende vom entfremdenden Zwang dieser Machte erleist
ist. Zwar existieren diese Machte weiter, denn der Glaubende
kann und darf sich nicht aus dieser Welt wegstehlen, aber sie
haben ihre eigentliche Macht, nainlich ihren unbethngten
Anspruch und damit ihren Zwangscharakter fur den verloren,
der Jesus von Nazareth als die Offenbarung der Liebe Gottes
versteht, fur sich gelten laBt and annimmt. Fiir den Christen
ist diese von Gott erfahrene Liebe die (Ruch emotional) be-
stimmencle Macht, die alle anderen Machte relativiert und
richtet. Der Glaubende ist gewiB, daB nichts ihn von der ihn
tragenden Liebe Gottes trennen kann (Rom 8, 31- 39): er kann
das erkannte Gute tun, notfalls unabhangig von den jeweiligen
menschlichen Konventionen, gesellschaftlichen Kraften und
institutionalisierten Zwangen. Die Hoffnung, die aus dem
Glauben wachst, tragt durch vielerlei Leid und Verzicht, durch
ma.liches Scheitern und Versagen, ja ilber den physischen Tod
hinaus (Rom 5, in5). Sie befreit von den Machten, nimmt
selbst dem Tod seinen Stachel und ermtiglicht den Dienst am
Nachsten ohne Angst urn sich selbst. «Evangelisation » ist
Bann kein Diskussionsthema mehr, wenn der e.inzelne sich als
Engel seines Nachstcn, die Kirche sich als Engel i.hrer Zeit
otlenbart. kind der Teufel ware dann der Rede nicht mehr wort.

Pan/ H. ScAiingel, Frechen

Dieses Gesch.ft, so sehe ich es, betreibt Heinrich Boll mit Karmen und
einer wahrhaft christlichen Leidenschaft, und mar von Mal zu Mal radi-
kaler (s. seinen soeben erschienenen Roman, der wahrhaftig einen Teufel
beim Namen nennt). Mir scheint gar nicht, daB die christliche Literatur zu
Lode sei —zu Ende ist WW1 eine konventionell christliche Litcratur I

;.,1 Or;entieruns Nr. 24./4g716


